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111A211 siıch jedoch, den Blick noch mehr für Bernhard Frings/Uwe Kaminsky: Gehorsam,
die relevanten Fragestellungen Ööffnen. Ordnung, Religion. Konfessionelle He1m-
Angesichts der abstrusen un: menschenver- erziehung —1 Munster Aschen-
achtenden Heilslehren einzelner, csehr kleiner dor{tff, 2012, ALUIL, 596 S, ISBN 0 /8-3-402-

12912-5Gruppen ist 111A211 mehr den CGründen für
ihr Entstehen un: der Wirkmächtigkeit ihrer
Ideen der Anführer, wen1ger dem Spek- Im Frühjahr 27006 rückte eier Wensierski
takulären (oder Erbärmlichen) ihrer Lehre eın verdrängtes Thema kirchlicher Vergan-
interessiert. So kann passleren, dass sich genheit 1Ns grelle Rampenlicht der Offent-
der weni1ger kundige Leser ın der enge des ichkeit. In „Schläge 1m Namen des Herrn‘
dargebotenen Spezialwissens verliert. behandelte der Spiegel-Journalist das Schick-

D)as liegt unftfer anderem daran, dass die cqa] V  - Heimkindern ın kirchlichen Walsen-
eıträge neben der rage der Beziehung Z un: Erziehungsheimen nach 1945 Dabei
Nationalsozialismus keine gemeinsame Hra- verfolgte der UTLOr keine wissenschaftlichen,
gerichtung haben F1ıne mögliche ware die sondern advokatische Ziele: FSs 9iInNg ihm
V  - Klaus Vondung 1m einleitenden Artikel Gerechtigkeit für ıne allzu lange übersehene
angesprochene Tage nach dem Nationalso- gesellschaftliche Randgruppe.
zi1alismus als „politischer Religion , als FT- /7u den wegweisenden Entscheidungen der
satzreligion der Religionsersatz. er Begriff beiden Pranger stehenden qchristlichen KIT-
der politischen Religion ware dabei noch- hen gehörte, e1nem Runden Tisch mit Ver-
mals näher auf se1nNne Sinnhaftigkeit unier- TrTefiern der Heimkinder un: Politik geme1n-
suchen. Im vorliegenden Sammelband wird 71 nach egen wirksamer Opfer-Entschädi-

ın unterschiedlicher We1lse Va  — einzelnen SUNS suchen un: zugleich 1ne historisch-
Autoren verwendet, teils bejahend, teils ab- kritische Aufarbeitung dieses dunklen Kapitels
ehnend, teils hne näher definiert WCI- der Kirchengeschichte anzugehen. 200585 ent-
den schieden siıch beide Kirchen, ihre Wohlfahrts-

Was aussteht, ist 1ne orientierende Bilanz Organısationen un: Cie Deutsche Ordensobe-
der ın ihrer Vielfalt auflserst interessanten renkonterenz, eın Projekt ZUTr Geschichte der
Forschungsergebnisse, ın der uch die Be- konfessionellen Heimerziehung ın der Bundes-
deutung un: Reichweite der jeweiligen eli- republik Ördern. S erwIies siıch als glückli-
gionsgemeinschaft, ihrer Anführer und Leh- her Umstand, dass der Unhversıität Bochum
1611 deutlich wird. Hilfestellung hierzu bietet 1 Rahmen e1ner DFG-Forschergruppe
OTS Jungingers ben erwähnter Beıtrag ZUTr Cie kirchlichen Transformationen 1m deut-
Deutschen Glaubensbewegung, ın dem schen Wohlfahrtsstaat der 1960/70er Jahre 1N-
statistisches Materijal ZUTr Religionszugehö6ö- terdispziplinär erforscht wurden. Mıt Bern-
rigkeit auswertetl. hard Frings und Uwe Kaminsky nahmen sich

F1ıne weıtere wichtige Fragestellung ware dort WwWwel durch zahlreiche Studien ausgewle-
die, wIe sich Frauengruppen der -OTrganı- SETIC Experten des zeithistorisch fast unbe-
Sat10nen (z. B Evangelisches Frauenwerk:; ackerten Forschungsfeldes
Neulandbewegung) der Va  - männlich- D)as Problem, sich den belastenden FT1IN-
heldischen Idealen durchdrungenen völ- ehemaliger Heimkindern Uunı: @1-
kisch-religiösen ewegung verhalten haben 11CT historischen Aufarbeitung ihrer Vergan-
Schliefßlich betonte gerade die protestant1- genheit anzunähern, hne die notwendige
sche Frauenbewegung die Bedeutung des [stanz des Zeithistorikers verlieren, IÖ-
Wirkens der TAau 1m Raum Va  — Kirche und SC  - die Autoren durch ıne klare Entschei-
(jemeinde. dung: I e komplexen, 11UT schwer verallge-

Geschickt ausgewählt ist das Titelblatt. FSs meinerbaren Geschichten der Einrichtungs-
führt thematisch „medias ın res FSs ze1g! die häuser un: ihrer Heimkinder gehen nıicht ın
Fassade des Hauses Atlantis ın Bremen, Bott- Zahlen, Statistiken un: der Analyse histori-
cherstraiße. Der dort dargestellte, miıt din scher Bedingungen auf, sondern erhellen
gleichgesetzte nordische Christus führte diese vielmehr. Folglich entfallen Wwel Drittel
;ohl innerhalb der Öölkischen ewegung des Buches auf Erinnerungen der Zeitzeugen
(Bernhard Hoetger ermann Wirth) wIe (Opfer UN „Täter‘) (  —1  } regionale

Nieder-1 Gegenüber ZUTr nationalsozialistischen Studien Rheinland-Westfalen,
Regjerung Z Konflikt: 1957 wurde die sachsen, Bayern (17 —_'} 1ICULIIN Fallstudien
Böttcherstraise als Beispiel für entarteftfe einzelnen Erziehungseinrichtungen (220-
uns untier Denkmalschutz gestellt. 466) un: ıne systematische Beschreibung

Im Anhang finden siıch eın Personen- un: des Heimalltags (  _ Gesetzliche NorT-
Organisationenverzeichnis SOWIE Informa- milerungen durch den Wohlfahrtsstaat, die
t10onen den Autoren statistische Entwicklung der Heimerziehung

Neuendettelsau Auguste Zeiß-Horbach (19-42) die Ausprägungen der spezifisch
K 174 Band A4-
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man sich jedoch, den Blick noch mehr für

die relevanten Fragestellungen zu öffnen.

Angesichts der abstrusen und menschenver-

achtenden Heilslehren einzelner, sehr kleiner

Gruppen ist man mehr an den Gründen für

ihr Entstehen und der Wirkmächtigkeit ihrer

Ideen oder Anführer, weniger an dem Spek-

takulären (oder Erbärmlichen) ihrer Lehre

interessiert. So kann es passieren, dass sich

der weniger kundige Leser in der Menge des

dargebotenen Spezialwissens verliert.

Das liegt unter anderem daran, dass die

Beiträge neben der Frage der Beziehung zum

Nationalsozialismus keine gemeinsame Fra-

gerichtung haben. Eine mögliche wäre die

von Klaus Vondung im einleitenden Artikel

angesprochene Frage nach dem Nationalso-

zialismus als „politischer Religion“, als Er-

satzreligion oder Religionsersatz. Der Begriff

der politischen Religion wäre dabei noch-

mals näher auf seine Sinnhaftigkeit zu unter-

suchen. Im vorliegenden Sammelband wird

er in unterschiedlicher Weise von einzelnen

Autoren verwendet, teils bejahend, teils ab-

lehnend, teils ohne näher definiert zu wer-

den.

Was aussteht, ist eine orientierende Bilanz

der in ihrer Vielfalt äußerst interessanten

Forschungsergebnisse, in der auch die Be-

deutung und Reichweite der jeweiligen Reli-

gionsgemeinschaft, ihrer Anführer und Leh-

ren deutlich wird. Hilfestellung hierzu bietet

Horst Jungingers oben erwähnter Beitrag zur

Deutschen Glaubensbewegung, in dem er

statistisches Material zur Religionszugehö-

rigkeit auswertet.

Eine weitere wichtige Fragestellung wäre

die, wie sich Frauengruppen oder -organi-

sationen (z. B. Evangelisches Frauenwerk;

Neulandbewegung) zu der von männlich-

heldischen Idealen durchdrungenen völ-

kisch-religiösen Bewegung verhalten haben.

Schließlich betonte gerade die protestanti-

sche Frauenbewegung die Bedeutung des

Wirkens der Frau im Raum von Kirche und

Gemeinde.

Geschickt ausgewählt ist das Titelblatt. Es

führt thematisch „medias in res“. Es zeigt die

Fassade des Hauses Atlantis in Bremen, Bött-

cherstraße. Der dort dargestellte, mit Odin

gleichgesetzte nordische Christus führte so-

wohl innerhalb der völkischen Bewegung

(Bernhard Hoetger – Hermann Wirth) wie

im Gegenüber zur nationalsozialistischen

Regierung zum Konflikt: 1937 wurde die

Böttcherstraße als Beispiel für entartete

Kunst unter Denkmalschutz gestellt.

Im Anhang finden sich ein Personen- und

Organisationenverzeichnis sowie Informa-

tionen zu den Autoren.

Neuendettelsau Auguste Zeiß-Horbach

ZKG 124. Band 2014-1

Bernhard Frings/Uwe Kaminsky: Gehorsam,

Ordnung, Religion. Konfessionelle Heim-

erziehung 1945–1975, Münster: Aschen-

dorff, 2012, XIII, 596 S., ISBN: 978-3-402-

12912-8.

Im Frühjahr 2006 rückte Peter Wensierski

ein verdrängtes Thema kirchlicher Vergan-

genheit ins grelle Rampenlicht der Öffent-

lichkeit. In „Schläge im Namen des Herrn“

behandelte der Spiegel-Journalist das Schick-

sal von Heimkindern in kirchlichen Waisen-

und Erziehungsheimen nach 1945. Dabei

verfolgte der Autor keine wissenschaftlichen,

sondern advokatische Ziele: Es ging ihm um

Gerechtigkeit für eine allzu lange übersehene

gesellschaftliche Randgruppe.

Zu den wegweisenden Entscheidungen der

beiden am Pranger stehenden christlichen Kir-

chen gehörte, an einem Runden Tisch mit Ver-

tretern der Heimkinder und Politik gemein-

sam nach Wegen wirksamer Opfer-Entschädi-

gung zu suchen und zugleich eine historisch-

kritische Aufarbeitung dieses dunklen Kapitels

der Kirchengeschichte anzugehen. 2008 ent-

schieden sich beide Kirchen, ihre Wohlfahrts-

organisationen und die Deutsche Ordensobe-

renkonferenz, ein Projekt zur Geschichte der

konfessionellen Heimerziehung in der Bundes-

republik zu fördern. Es erwies sich als glückli-

cher Umstand, dass an der Universität Bochum

im Rahmen einer DFG-Forschergruppe u. a.

die kirchlichen Transformationen im deut-

schen Wohlfahrtsstaat der 1960/70er Jahre in-

terdispziplinär erforscht wurden. Mit Bern-

hard Frings und Uwe Kaminsky nahmen sich

dort zwei durch zahlreiche Studien ausgewie-

sene Experten des zeithistorisch fast unbe-

ackerten Forschungsfeldes an.

Das Problem, sich den belastenden Erin-

nerungen ehemaliger Heimkindern und ei-

ner historischen Aufarbeitung ihrer Vergan-

genheit anzunähern, ohne die notwendige

Distanz des Zeithistorikers zu verlieren, lö-

sen die Autoren durch eine klare Entschei-

dung: Die komplexen, nur schwer verallge-

meinerbaren Geschichten der Einrichtungs-

häuser und ihrer Heimkinder gehen nicht in

Zahlen, Statistiken und der Analyse histori-

scher Bedingungen auf, sondern erhellen

diese vielmehr. Folglich entfallen zwei Drittel

des Buches auf Erinnerungen der Zeitzeugen

(Opfer und „Täter“) (135–170), regionale

Studien zu Rheinland-Westfalen, Nieder-

sachsen, Bayern (171–219), neun Fallstudien

zu einzelnen Erziehungseinrichtungen (220–

466) und eine systematische Beschreibung

des Heimalltags (467–506). Gesetzliche Nor-

mierungen durch den Wohlfahrtsstaat, die

statistische Entwicklung der Heimerziehung

(19–42), die Ausprägungen der spezifisch
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konfessioneller Strukturen un: Leitbilder grund sind die vielzitierten „Heimbefreiun-
43-134) un: deren Veränderungen sce1t den gen 9068/69 nicht Urheber, sondern eın be-
ausgehenden L960er Jahren (  _ bilden sonders markanter Indikator für e1ınen allge-
den historischen Bezugsrahmen für die e1n- melınen Umbruch ın der Heimerziehung. In
zelnen Tiefenbohrungen. diesem gesellschaftlichen Geflecht bleibt al-

[ eses exemplarische Vorgehen Wal ber lerdings Cie Rolle der staatlichen Institut10-
uch deshalb naheliegend, weil schon Cie IM- 1CI11, Cdie jede einzelne Heiımeinweisung VCI-
mensionen des Forschungsfeldes 11UT schwer fügten, allzu sehr auf Cie gesetzesnormierende

VEeETTLL1C655C611 Sind. Soweıt die vielgestaltigen Funktion beschränkt. ] es 1Nas uch dem
Statistiken überhaupt gesicherte Aussagen Umstand geschuldet se1ln, dass Cie Verhält-
lassen, gehen Frings Uunı: Kaminsky bei ihren N1ıSsSe ın He1lımen staatlicher Träger Immer
Schätzungen V  - über 1000 konfessionellen, noch unzureichend untersucht Sind.
ın Ausrichtung un: Rechtsträgerschaft kaum e verbreiteten gesellschaftlichen Uunı:

denen zwischen 1945 un: 1975 500.000
vereinheitlichenden Einrichtungen ‚U, ın kirchlichen Leitbilder bringt der Buchtitel

treffend miıt „Gehorsam , „Ordnung“ und
6500.000 Minderjährige untergebracht „Religion' auf elinen Nenner. F1ne „totale  ‚C6
(38, 42); drei V  - vIer Heimkindern ın Instıtution, ın der Religion „„ZUFK Autorıitäts-
e1nem Waisenhaus, Kinder- der Fürsorgeer- verstärkung missbraucht“ wurde, wIe
ziehungsheim untergebracht, dessen Träger einzelnen Stellen (55, 4 / 7, 482) zugespitzt

1nNe Ordenskongregation, 1nNe kirchliche heifst, Wal „das Hei  mM  ‚C6 jedoch nicht. Dagegen
Stiftung, die C.arıtas der die Diakonie WAl. spricht nıicht 11UT manches Zeugnis posiıtıver
e Studie geht jedoch über Fallbeispiele Heimerfahrung. Selbst WEI111 heutigem

Z Schicksal der sogenannten „verwahrlos- Denken fremd erscheinen 11149, wurden
ten  ‚C6 Kinder un: über das Versagen staatlicher die damaligen Lebensverhältnisse ın erhebli-
bzw. kirchlicher Kontrollinstanzen hinaus. S1e hem Ma{1ßse V  - relig1Öös bestimmten Deu-
tTeuert elnen gewichtigen Beıtrag ZUTr Wohl- tungsmustern beeinflusst. S1e sind darum ın
fahrts- un: Sozialgeschichte Deutschlands ihrer Substanz Uunı: ihren Wechselwirkungen
nach 1945 bei D)as (Erziehungs-) Heim C 1 - stärker auszuleuchten. So könnte die Diskre-
scheint als (Urt, dem sich gesellschaftliche Pahnz, die ehemalige Heimkinder zwischen
un: kirchliche Entwicklungslinien unfier be- dem gepredigten Ideal christlicher Nächsten-
sonderen, weil (auch buchstäblich) abge- liebe und der erlebten drastischen Strafaktio-
schlossenen Verhältnissen überlagerten 11611 rückblickend hervorheben, nıicht 11U1 als
gleichsam eın Milieukosmos „1m Kleinen‘. Beleg für missbrauchte Religion verstanden

werden, sondern uch als eın Indiz für diee zahlreichen pannungen un: Konftlikte,
deren Leidtragende Cie Heimkinder ;11, FTOSI1ON e1nes altestamentarischen CGottesbil-
resultierten die Beobachtung der uto- des, das die züchtigenden Strafe als Sühne
1611 nicht zuletzt AUS e1ner nach 1945 70 - für (sündiges) Fehlverhalten biblisch-mora-
gernd einsetzenden, ce1t Begınn der L960er lisch begründete un: als Weg ZUTr rTemden
Jahre verstärkten Entflechtung gesellschaftli- wIe ejgenen Seelenrettung ansah.
cher Modernisierungsprozesse, staatlichem 271 I3E miıt Bildmaterijal illus-
Normilerungs-, Kontroll- un: Erziehungsan- triıerte, fast 60() Seıten starke, konfessions-
spruch un: pädagogischer Leitbilder auf der übergreifend angelegte Studie darf sechs

Jahre nach Erscheinen Va  - Wensierskis Buchelnen un: resistenter, rel1g1Ös estimmter Le-
benskulturen un: Ordnungsvorstellungen auf als geschichtswissenschaftliche Antwort auf
der anderen €e1te. die dort aufgeworfenen schwierigen Fragen

[ )ass der säkulare Entflechtungsprozess YST gelten. hne irgendetwas beschönigen,
relativ späat ın Gang kam, hatte elnen CGrund korrigiert die SOI Sal ALULS den Quellen SCdl-
ın den besonderen Machtverhältnissen, Cie beitete un: Zusammenhänge erklärende Un-
eın Heım zwischen kirchlicher Leıtung un: tersuchung nachdrücklich Wensierskis pla-
gesellschaftlich ausgegrenzten, „heillosen‘ kative „Schläge 1 Namen des Herrn . INsSO-
Kindern so71al legitimierte. [ )ass der Prozess ftern eisten Frıngs un: Kaminsky wichtige
ungleichzeitig verlief, wIe Cie einzelnen Fall- Pionierarbeit. e Geschichte der He1ımerz1ie-
studien zeıgen, verweılst auf regional un: lo- hung als integrierten Bestandteil eiıner (Je-

unterschiedlich wirksame politische un: schichte des Wohlfahrtsstaates, der FTrZI1e-
gesellschaftliche Strukturbedingungen. Um - hung un: der Religion ın Deutschland fort-
gekehrt ührten strukturelle Verbesserungen zuschreiben, zählt den bleibenden HOor-

der personellen un: finanziellen Ausstat- schungsaufgaben. D)as schlie{lßst die heikle
(un: der Helıme nicht automatisch verbes- rage nach sexuveller Gewalt eın eın
serten pädagogischen Verhältnissen; Cdies hing Thema, das die vorliegende Studie 11UT streift
letztlich Va  - den Verantwortlichen Inner- un: (  _  } das ber durch die grofße Anzahl
aufßerhalb der He1ıme ab Vor diesem Hınter- der sce1t 2010 uch ın Deutschland bekannt
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konfessioneller Strukturen und Leitbilder

(43–134) und deren Veränderungen seit den

ausgehenden 1960er Jahren (507–544) bilden

den historischen Bezugsrahmen für die ein-

zelnen Tiefenbohrungen.

Dieses exemplarische Vorgehen war aber

auch deshalb naheliegend, weil schon die Di-

mensionen des Forschungsfeldes nur schwer

zu vermessen sind. Soweit die vielgestaltigen

Statistiken überhaupt gesicherte Aussagen zu-

lassen, gehen Frings und Kaminsky bei ihren

Schätzungen von über 1.000 konfessionellen,

in Ausrichtung und Rechtsträgerschaft kaum

zu vereinheitlichenden Einrichtungen aus, in

denen zwischen 1945 und 1975 ca. 500.000 –

600.000 Minderjährige untergebracht waren

(38, 42); drei von vier Heimkindern waren in

einem Waisenhaus, Kinder- oder Fürsorgeer-

ziehungsheim untergebracht, dessen Träger

z. B. eine Ordenskongregation, eine kirchliche

Stiftung, die Caritas oder die Diakonie war.

Die Studie geht jedoch über Fallbeispiele

zum Schicksal der sogenannten „verwahrlos-

ten“ Kinder und über das Versagen staatlicher

bzw. kirchlicher Kontrollinstanzen hinaus. Sie

steuert einen gewichtigen Beitrag zur Wohl-

fahrts- und Sozialgeschichte Deutschlands

nach 1945 bei. Das (Erziehungs-)Heim er-

scheint als Ort, an dem sich gesellschaftliche

und kirchliche Entwicklungslinien unter be-

sonderen, weil (auch buchstäblich) abge-

schlossenen Verhältnissen überlagerten –

gleichsam ein Milieukosmos „im Kleinen“.

Die zahlreichen Spannungen und Konflikte,

deren Leidtragende die Heimkinder waren,

resultierten – so die Beobachtung der Auto-

ren – nicht zuletzt aus einer nach 1945 zö-

gernd einsetzenden, seit Beginn der 1960er

Jahre verstärkten Entflechtung gesellschaftli-

cher Modernisierungsprozesse, staatlichem

Normierungs-, Kontroll- und Erziehungsan-

spruch und pädagogischer Leitbilder auf der

einen und resistenter, religiös bestimmter Le-

benskulturen und Ordnungsvorstellungen auf

der anderen Seite.

Dass der säkulare Entflechtungsprozess erst

relativ spät in Gang kam, hatte einen Grund

in den besonderen Machtverhältnissen, die

ein Heim zwischen kirchlicher Leitung und

gesellschaftlich ausgegrenzten, „heillosen“

Kindern sozial legitimierte. Dass der Prozess

ungleichzeitig verlief, wie die einzelnen Fall-

studien zeigen, verweist auf regional und lo-

kal unterschiedlich wirksame politische und

gesellschaftliche Strukturbedingungen. Um-

gekehrt führten strukturelle Verbesserungen

v. a. der personellen und finanziellen Ausstat-

tung der Heime nicht automatisch zu verbes-

serten pädagogischen Verhältnissen; dies hing

letztlich von den Verantwortlichen inner- und

außerhalb der Heime ab. Vor diesem Hinter-

grund sind die vielzitierten „Heimbefreiun-

gen“ 1968/69 nicht Urheber, sondern ein be-

sonders markanter Indikator für einen allge-

meinen Umbruch in der Heimerziehung. In

diesem gesellschaftlichen Geflecht bleibt al-

lerdings die Rolle der staatlichen Institutio-

nen, die jede einzelne Heimeinweisung ver-

fügten, allzu sehr auf die gesetzesnormierende

Funktion beschränkt. Dies mag auch dem

Umstand geschuldet sein, dass die Verhält-

nisse in Heimen staatlicher Träger immer

noch unzureichend untersucht sind.

Die verbreiteten gesellschaftlichen und

kirchlichen Leitbilder bringt der Buchtitel

treffend mit „Gehorsam“, „Ordnung“ und

„Religion“ auf einen Nenner. Eine „totale“

Institution, in der Religion „zur Autoritäts-

verstärkung missbraucht“ wurde, wie es an

einzelnen Stellen (55, 477, 482) zugespitzt

heißt, war „das Heim“ jedoch nicht. Dagegen

spricht nicht nur manches Zeugnis positiver

Heimerfahrung. Selbst wenn es heutigem

Denken fremd erscheinen mag, so wurden

die damaligen Lebensverhältnisse in erhebli-

chem Maße von religiös bestimmten Deu-

tungsmustern beeinflusst. Sie sind darum in

ihrer Substanz und ihren Wechselwirkungen

stärker auszuleuchten. So könnte die Diskre-

panz, die ehemalige Heimkinder zwischen

dem gepredigten Ideal christlicher Nächsten-

liebe und der erlebten drastischen Strafaktio-

nen rückblickend hervorheben, nicht nur als

Beleg für missbrauchte Religion verstanden

werden, sondern auch als ein Indiz für die

Erosion eines altestamentarischen Gottesbil-

des, das die züchtigenden Strafe als Sühne

für (sündiges) Fehlverhalten biblisch-mora-

lisch begründete und als Weg zur fremden

wie eigenen Seelenrettung ansah.

Fazit: Die mit gutem Bildmaterial illus-

trierte, fast 600 Seiten starke, konfessions-

übergreifend angelegte Studie darf sechs

Jahre nach Erscheinen von Wensierskis Buch

als geschichtswissenschaftliche Antwort auf

die dort aufgeworfenen schwierigen Fragen

gelten. Ohne irgendetwas zu beschönigen,

korrigiert die sorgsam aus den Quellen gear-

beitete und Zusammenhänge erklärende Un-

tersuchung nachdrücklich Wensierskis pla-

kative „Schläge im Namen des Herrn“. Inso-

fern leisten Frings und Kaminsky wichtige

Pionierarbeit. Die Geschichte der Heimerzie-

hung als integrierten Bestandteil einer Ge-

schichte des Wohlfahrtsstaates, der Erzie-

hung und der Religion in Deutschland fort-

zuschreiben, zählt zu den bleibenden For-

schungsaufgaben. Das schließt die heikle

Frage nach sexueller Gewalt ein – ein

Thema, das die vorliegende Studie nur streift

(502–506), das aber durch die große Anzahl

der seit 2010 auch in Deutschland bekannt
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gewordenen Missbrauchsfälle auf die HOor- mark, dort ber kirchlich wIe politisch selh-
schungsagenda drängt. ständig bleibende Gebietszuwachs haätte das

BOonn Christoph KOSfters eindrucksvolle Gegenmodell des Untersuch-
ten werden un: den ONTtIras landläufiger
Ansichten WIE die FEinheit ihrer Vielfalt profi-

Klaus Lemke-Paetznick: Kirche In revolutiond. lieren können. D)as anzumerken ist keine KTI1I-
IET eit. I e Staatskirche ın Schleswig un: tik. Jeder utor, un: eın fleifsiger geWI1SS,
Holstein —1 Berlin: De Gruyter 1110155 sSe1n Arbeitsfeld begrenzen. Trotzdem
20172 ( Arbeiten ZUTr Kirchengeschichte 117), hätte Lauenburgs Mitberücksichtigung noch
A, 766 S, ISBN 0/8-35-11-91669%0-4. deutlicher gemacht, WIE sehr alle Seıten

schon bewegte, W das Jahrhundert dann
Deutschlands Territorjien haben ihre ejigene als 7Zwei-Reiche-Lehre konstruierte.

Geschichte. So begann der „Dreifsigjährige Kapitel ski77jert Cie gelstigen Grundlagen
der kirchenkritischen Französischen Revolu-Krieg” ın Schleswig-Holstein nicht LO1585, 5{)11-

dern fast ehn Jahre später nach der Schlacht H0Nn. S1e habe Freiheit, Gleichheit, Brüderlich-
Barenberge. Lemke-Paetznick schildert keit proklamiert, 11UT nicht gebracht, sondern

beeindruckend ALULS e1ner Fülle primärer un: den Kapitalismus 23) [ )as zweIte Kapitel WEE11-
sekundärer Lıteratur, WIE vielfältig Schleswiger det sich Schleswig-Holstein FSs entfaltet
un: Holsteiner bis 158551 die französische Re- höchst differente FEinzel- un: Gruppenäufße-
volution rezıplerten, anders als süudlich der LUNSCH zwischen Altona un: der KÖön1gsau,
Elbe, Rhein Schleswiger Däanen, uch solche V  - Pastoren. F1N breites Pano-
uch WEI111 S1Ee deutsch sprachen, Holsteiner 1A11l bietet nicht 11UT Pro un: Contra, uch @1 -
lebten 1 Deutschen Reich, später Bund, Ob- hebliche Wandlungen 1 Lauf der Jahre Re1-
;ohl der Dänenkönig uch S1Ee reglerte. Beide che Kenntni1s oft ortsbezogener L_ıteratur über-
verband viel, uch 1Ne Kirche miıt S1itz ın schüttet Leser 1 weıitaus längsten eil der Un-
Schleswig. Nicht YST a b L507, als Dänemark tersuchung geradezu mit alten Uunı: F1N-
sich miıt Napoleon verbündete, der das eut- sichten. Deutsche ntertanen äanemarks
sche Reich vernichtet hatte, rührte Frankreichs schauten cchr aufmerksam nach Frankreich.
revolutionäre (jewalt ın ihrem Gebiet die och hellauf begeistert 11UT wenI1ge.
tionale rage csehr verschieden auf. e diffe- Kapitel schildert, WIE S1Ee den Ere1gn1s-
renzierende Issertation widmet siıch Zeug- S11 der Jahre L/97/ bis 1514 Stellung bezogen.
Nnıssen dieser / e1it un: dieses Raumes. lef gerlet Dänemark ın Turbulenzen un: ALULS

en gibt der Buchtitel präzıs Schleswig bewaffneter Neutralität Napoleons €e1Te.
un: Holstein sind die gröfßsten Territorien 1m IDEN anfangs ALULS der berne beobachtete (J1e-
heutigen Bundesland. Mehrfach zieht der Äu- schehen INg anders unter Cie Haut, als viele
([OT uch das Va  - Holstein umgebene, ber erhofft hatten. uch hier sind Predigten einbe-
nichtdänische Fürstbistum Lübeck KEutin) 1, WEI111 uch Immer wieder unter dem
heran. Nicht jedoch das V  - Holstein un: Etikett, als rede ın ihnen „die orthodorxe e1Ist-
dem erzogtum Lauenburg umgebene LU- ichkeit“” (343 AÄAnm 875) Te Belege zeigen
beck. Obwohl V  - allen „Geistlichen nörd- jedoch, WIE zeitnah diese dachte, obwohl S1E
iıch der Elbe“ handelt 17) Lauenbur- sich auf der Kanzel staatskirchlich zurückhielt.
SCI Prediger Wort kommen lässt (441- Kapitel 4 behandelt das Spannungsfeld AT] -
444) Deren 95.  Ontras ihren Amtsbrüdern schen dänischem Absolutismus un: gesamt-
ın den Herzogtümern Schleswig un: Hol- deutschen Hoffnungen ZUTr nachnapoleoni-
stein‘ fallt ihm auf Trotzdem nenn!; schen Zeit. e Burschenschaft, das Wartburg-
S1E „Geistliche 1 Herzogtum Holstein fest, das Reformationsjubiläum werden be-

D)as „dritte Herzogtum’ vereın- sprochen. €e15 obrigkeitstreue Predigten
nahmen landesweite Sehnsüchte kaum auf. F1-nahmen, ist ın der Landesgeschichtsschrei-

bung üblich, macht Jjenen ONTtras ber Z nıge Kanrzelredner wIiesen S1E ab
Rätsel. Der kommt ALULS unterschiedlicher FTr- Kapitel D, das kürzeste, behandelt das F1N-
fahrung: 158503 besetzte Napoleon das Hanno- wirken der Julirevolution V  - 185500 auf einıge
versche Nebenland zwischen Lübeck, Ham- Predigten un: WIE kontrarevolutionär S1E
burg Uunı: Mecklenburg, nıe hingegen Hol- arnten Kapitel 6 wendet sich ausführlich
steln un: Schleswig, inkorporierte 18511 dem Kieler Correspondenzblatt bis 1545
Sal 1m Arondissement Lübeck dem kaiserli- [ )as veröffentlichte vielfältige un: landeskriti-
hen Frankreich. DDann tobten dort Freiheits- sche, ber vorsichtig gehaltene eıträge uch
kämpfe, die nicht 11UT „südlich der Elbe“ Armutsnöten infolge des Krljegs. e Kirche
stattfanden Frst 1516 fiel infolge des allerdings habe Cie „Treiheitlichen, nationalen
Wiıener Kongresses Dänemark. Plötzlich un: so7zialen‘ Probleme einfach ausgeblendet
gehörten Verbündete un: Feinde des KOrsen Der dem Önıg geschworene Homagı-

Der über 18551 hinaus bei Dane- naleid schobh S1E Immer deutlicher ın eın indıvi-
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gewordenen Missbrauchsfälle auf die For-

schungsagenda drängt.

Bonn Christoph Kösters

Klaus Lemke-Paetznick: Kirche in revolutionä-

rer Zeit. Die Staatskirche in Schleswig und

Holstein 1789–1851, Berlin: De Gruyter

2012 (Arbeiten zur Kirchengeschichte 117),

X, 766 S., ISBN 978-3-11-916690-4.

Deutschlands Territorien haben ihre eigene

Geschichte. So begann der „Dreißigjährige

Krieg“ in Schleswig-Holstein nicht 1618, son-

dern fast zehn Jahre später nach der Schlacht

am Barenberge. Lemke-Paetznick schildert

beeindruckend aus einer Fülle primärer und

sekundärer Literatur, wie vielfältig Schleswiger

und Holsteiner bis 1851 die französische Re-

volution rezipierten, anders als südlich der

Elbe, gar am Rhein. Schleswiger waren Dänen,

auch wenn sie deutsch sprachen, Holsteiner

lebten im Deutschen Reich, später Bund, ob-

wohl der Dänenkönig auch sie regierte. Beide

verband viel, auch eine Kirche mit Sitz in

Schleswig. Nicht erst ab 1807, als Dänemark

sich mit Napoleon verbündete, der das Deut-

sche Reich vernichtet hatte, rührte Frankreichs

revolutionäre Gewalt in ihrem Gebiet die na-

tionale Frage sehr verschieden auf. Die diffe-

renzierende Dissertation widmet sich Zeug-

nissen dieser Zeit und dieses Raumes.

Den gibt der Buchtitel präzis an. Schleswig

und Holstein sind die größten Territorien im

heutigen Bundesland. Mehrfach zieht der Au-

tor auch das von Holstein umgebene, aber

nichtdänische Fürstbistum Lübeck (Eutin)

heran. Nicht jedoch das von Holstein und

dem Herzogtum Lauenburg umgebene Lü-

beck. Obwohl er von allen „Geistlichen nörd-

lich der Elbe“ handelt (17), sogar Lauenbur-

ger Prediger zu Wort kommen lässt (441–

444). Deren „Kontrast zu ihren Amtsbrüdern

in den Herzogtümern Schleswig und Hol-

stein“ fällt ihm auf (444). Trotzdem nennt er

sie „Geistliche . . . im Herzogtum Holstein“

(440). Das „dritte Herzogtum“ so zu verein-

nahmen, ist in der Landesgeschichtsschrei-

bung üblich, macht jenen Kontrast aber zum

Rätsel. Der kommt aus unterschiedlicher Er-

fahrung: 1803 besetzte Napoleon das Hanno-

versche Nebenland zwischen Lübeck, Ham-

burg und Mecklenburg, nie hingegen Hol-

stein und Schleswig, inkorporierte es 1811

gar im Arondissement Lübeck dem kaiserli-

chen Frankreich. Dann tobten dort Freiheits-

kämpfe, die nicht nur „südlich der Elbe“

stattfanden (389). Erst 1816 fiel es infolge des

Wiener Kongresses an Dänemark. Plötzlich

gehörten Verbündete und Feinde des Korsen

zusammen. Der über 1851 hinaus bei Däne-
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mark, dort aber kirchlich wie politisch selb-

ständig bleibende Gebietszuwachs hätte das

eindrucksvolle Gegenmodell des Untersuch-

ten werden und den Kontrast landläufiger

Ansichten wie die Einheit ihrer Vielfalt profi-

lieren können. Das anzumerken ist keine Kri-

tik. Jeder Autor, und ein so fleißiger gewiss,

muss sein Arbeitsfeld begrenzen. Trotzdem

hätte Lauenburgs Mitberücksichtigung noch

deutlicher gemacht, wie sehr alle Seiten

schon bewegte, was das 19. Jahrhundert dann

als Zwei-Reiche-Lehre konstruierte.

Kapitel 1 skizziert die geistigen Grundlagen

der kirchenkritischen Französischen Revolu-

tion. Sie habe Freiheit, Gleichheit, Brüderlich-

keit proklamiert, nur nicht gebracht, sondern

den Kapitalismus (23). Das zweite Kapitel wen-

det sich Schleswig-Holstein zu. Es entfaltet

höchst differente Einzel- und Gruppenäuße-

rungen zwischen Altona und der Königsau,

auch solche von Pastoren. Ein breites Pano-

rama bietet nicht nur Pro und Contra, auch er-

hebliche Wandlungen im Lauf der Jahre. Rei-

che Kenntnis oft ortsbezogener Literatur über-

schüttet Leser im weitaus längsten Teil der Un-

tersuchung geradezu mit alten und neuen Ein-

sichten. Deutsche Untertanen Dänemarks

schauten sehr aufmerksam nach Frankreich.

Doch hellauf begeistert waren nur wenige.

Kapitel 3 schildert, wie sie zu den Ereignis-

sen der Jahre 1797 bis 1814 Stellung bezogen.

Tief geriet Dänemark in Turbulenzen und aus

bewaffneter Neutralität an Napoleons Seite.

Das anfangs aus der Ferne beobachtete Ge-

schehen ging anders unter die Haut, als viele

erhofft hatten. Auch hier sind Predigten einbe-

zogen, wenn auch immer wieder unter dem

Etikett, als rede in ihnen „die orthodoxe Geist-

lichkeit“ (343 Anm. 875). Alle Belege zeigen

jedoch, wie zeitnah diese dachte, obwohl sie

sich auf der Kanzel staatskirchlich zurückhielt.

Kapitel 4 behandelt das Spannungsfeld zwi-

schen dänischem Absolutismus und gesamt-

deutschen Hoffnungen zur nachnapoleoni-

schen Zeit. Die Burschenschaft, das Wartburg-

fest, das Reformationsjubiläum werden be-

sprochen. Meist obrigkeitstreue Predigten

nahmen landesweite Sehnsüchte kaum auf. Ei-

nige Kanzelredner wiesen sie sogar ab.

Kapitel 5, das kürzeste, behandelt das Ein-

wirken der Julirevolution von 1830 auf einige

Predigten und wie kontrarevolutionär sie

warnten. Kapitel 6 wendet sich ausführlich

dem Kieler Correspondenzblatt bis 1848 zu.

Das veröffentlichte vielfältige und landeskriti-

sche, aber vorsichtig gehaltene Beiträge auch

zu Armutsnöten infolge des Kriegs. Die Kirche

allerdings habe die „freiheitlichen, nationalen

und sozialen“ Probleme einfach ausgeblendet

(573). Der dem König geschworene Homagi-

naleid schob sie immer deutlicher in ein indivi-


